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„Bienaſſis hat nur noch zehn Schritte bis oben, Hoheit!“ 
meldete die Baroneß Borbach. Eliza Praunheim hielt die 
Hände vor den Augen. Sie preßte ſich, am ganzen Körper 
zitternd, in die Wagenecke. Sie ſtöhnte wild auf. 

D die unhetmlichſte Stelle iſt dies kleine Gehölz — der 
Webbicht“, ſprach der eine Adjutant Napoleons, „das 
man von hier aus kurz vor Weimar paſſiert! Die Straße 


a iſt ein ſchmales, kotiges Defilce zwiſchen unüberſichtlichem, 


die 


noch belaubtem Unterholz! Ich wollte, der Kaiſer hätte 
heute abend ſchon dieſen Waldweg hinter ſich!“ 
„Der Kaiſer, dem nichts entgeht, kennt auch die Ge⸗ 


fahren dieſes Tags und kennt das Mittel ihnen zu be⸗ 


gegnen!“ ſagte trocken der alte Graf Cocquebert. Welches? 
Nun mes iſt ſeiner erhabenen Menſchenkenntnts 
würdig!“ e 

„Verraten Sie es uns!“ 

„Laſſen Sie ſich überraſchen!“ Der Seuator ſchüttelte 
den weißen Kopf und nahm mit ſpitzen Fingern eine Prife, 
„Sie werden ſich an die Stirn greifen und ſich fragen: 
Warum fiel mir das nicht ein? Aber es iſt eben ein kaiſer⸗ 
licher Gedanke! Ebenſo einſach wie groß!“ 1 

„Sie machen mich wirklich neugierig, Graf!“ 

„Es handelt ſich, wie wir ſchon vorhin hörten, um die 
Auſchläge preußiſcher Fanatiker! Es gibt eine Kunſt, mit 
Preußen — neben den Engländern den gefährlichſten Men⸗ 
ſchen Europas — umzugehen! Der Kaiſer wird heute abend 
mit leichter Hand dieſe ſchwarze Kunſt üben! Er weiß, daß 
Preußen ſein Gegengift in ſich trägt!“ 

„Was hat die Fürſtin Praunheim? 
Wagen auf..“ 

1 Hofdame will ſie beruhigen! Sie kämpft förmlich 
m 2 3 

„Laß Sie mich, Boxbach . Eliza Praunheim fuchte 
ſich aus den Händen der kräftigen Odenwälder Baroneſſe zu 
befreien, die fie an den Schultern in die Polſter nieder⸗ 
rangen. „Ich muß ihm nach oben winke ... im letzten 
Augenblick ... ich muß ihm ein Warnungszeiche gebe!“ 
„Hundert Augen würden es ſehen! Sie ſtürzen ſich mit 
ihm ins Unglück!“ a 
„Du ſollſt mich laſſe, du nixnutzige Krott'!“ . 
„Nein! Ich erfülle meine Pflicht! ... Ich drücke Sie in 
Kiffen! Hoheit können mich ja nachher wegjagen ...“ 
„., und da drübe — das elende Volk ... guck nur — 
die lache noch zu meiner Not ...“ 

„ .. und ſchauen dabei nach dem Hügel hinauf!“ 
„Das war eben ein drolliges Schauſpiel, Hoheit!“ ſagte 
herantretend der Großherzoglich-Bergiſche Kabinettsrat, 
„Genau, wie es uns Herr Bienaſſis vorhin ſchilderte: drei 
oder vier von den Treibern oben fanden die Sache ennu⸗ 
Yyant und echappterten mit einem plötzlichen Entſchluß! 
Schnell wie die Haſen waren ſie in dem Walddickicht ver⸗ 
chwunden .. 

„Und der Bienaſſis . 2“ 5 

„Er konnte es nicht ſehen. Er betritt jetzt erſt die 
Kuppe 


„Er mißt der Affäre keine Bedeutung bei.. 


Sie ſpringt im 


Bromberg, den 25. Januar 


„Es war Wiſſelinck!“ flüſterte die Boxbach ihrer Herrin 
ins Ohr. „Er iſt nicht mehr oben! Er hat ſich noch im 


letzten Moment ſalviert!“ a 

Über die Fürſtin Praunheim kam die Erſchöpfung. Sie 
lehnte, in ſich zuſammengebrochen, im Wagen, willenlos das 
Haupt vornüber in den Händen, daß die mächtigen Hut⸗ 
federn die Knie überwippten. Sie holte Atem aus tieffter 
Bruſt. Es ſchien, daß ſie leiſe, glückſelig ſchluchzte. Die 
Boxbach ſaß ſtill neben ihr. Sie ſtörte ihre Herrin nicht, 
Sie ſah die neugierigen Blicke der hohen Damenwelt um⸗ 
her, Drüben ſtapfte ſchon Napoleons ganzes Bataillon von 
Fürſten in aufgelöſter Ordnung, plaudernd 
durch die Kartoffelſtauden näher, die Kaiſer und Könige 
voran. Das Hoffräulein benutzte die Zeit, in der die Für⸗ 
ſtin Praunheim in weinendem Glück für die Welt abgeſtor⸗ 
ben war, und gab dem Kutſcher einen Kopfwink: nach Wei⸗ 
mar! Der Vierſpänner rollte, in raſchem Trabſchlag der 
Hufe, ſtaubwirbelnd auf dem Weg nach dem Park von Tie⸗ 
furt dahin. Der Welteroberer, die Rheinbundvaſallen, die 
Haſen — alles blieb zurück. Sonnenhell, mit Herbſtfäden 
über den Stoppeln, glitten die gewellten Acker, die Wald⸗ 
ſtücke, die Dörfer vorüber. Überall unter den rotgeſpren⸗ 
kelten Apfelbäumen ſäumte die Heeresſtraße in feiner. Lan⸗ 
destracht neuglerig harrendes und die Hüte ziehendes Volk, 
Nach einer langen Zeit richtete ſich Eliza Praunheim aus 
ihrer Erſchlaffung auf. Ihre Züge waren matk und leer. 
Zwei Tränen hingen noch an ihren langen Wimpern und 
liefen ihr langſam über die blutloſen Wangen. Sie ſchauke 
aus irren Augen um ſich. Es zuckte bitter um ihre Mund⸗ 
winkel. 8 : 

„ „ und ich dumme Gans hab' mir eingebildet, er wär' 
wegen mir nach Deutſchland gekomme!“ ſagte fie, 

Dann ſaß ſie ſtumm, teilnahmslos da. Nach einer Weile 
schüttelte fie den Kopf und lachte verſtört auf, . 

„Nein ... Er iſt halt e Preuß! ... Er liebt nit... 
er haßt ... So e Prinzeßche wie ich — das iſt dem großen 
Herrn zu wenig! Die hat's in Erfurt jetzt wie Brom⸗ 
beere! Dem ſein Ehrgeiz geht höher hinaus ..“ 

„Ich habe die Augen geſehen, mit denen er Euer Hoheit 
Bild in ſeine Seele trank. .“, ſprach die Boxbach milde, in 
der Empfindſamkeit der Zeit. „So, Hoheit, ſchaut nur ein 
Werther, der an Liebe leidet!“ 

„Er hat ſich den Schinderhannes zum Muſter genommel“ 
ſchrie die Fürſtin Praunheim verzweifelt. „Er will der 
größte Verbrecher werde — weit und breit — durch Europa 
— daß fie noch in hundert Jahren ſein Lied auf den Dreb⸗ 
orgeln ſpiele! Er läßt nit ab! Ich kenn' ſeinen Bauern⸗ 
a — feinen furchtbaren ... Auf dem Schafott wird 
er ende! ö 8 

Drüben, zwiſchen den oktoberſcheckigen Wipfeln des 
Parks, lugten die Meiereidächer des Schlößchens Tiefurk, 
Zu beiden Seiten des Wagens ſchlug in bunten Wellen der 
dicke Wald zuſammen. . 

„Das iſt der Webbicht, Boxbach, von dem die Galopius 
Napoleons mit ſolcher Sorge gered't habe! Hier haben die 
Leut' heut' früh die beiden unbekannten Musketenſchütze zu 
Pferd geſehn! Boxbach ... Gott verzeih' mir die Sünd': 
Aber ich weiß, wer das war!“ 

„Ich fürchte es auch, Hoheit ..“ i 

„Er wird wiederkomme und feine Fortüne als wieder 
probiere — tollkühn, wie er is! Wer ſteht dafür, daß er 
nit jetzt ſchon im nächſten Dorf ſeinen Bauernkittel abtul 
und ſich auf den erſten beſten Gaul hockt und nach Weimar 
galoppiert? . Guck doch nur die viele Leut! .. die Leiter⸗ 
wage. . Es werden als noch mehr! Das halbe Land iR 


und lachend, 


in das Reſidenzche hineingeſtrömt ... Wer will denn da noch 
Obacht gebe? ... Da habe der Simpel, der Bienaſſis, und 
ſeine Gutedel ihr Spiel verlore ...“ 

Der Wagen raſſelte am Marſtall vorbei, in das Gaſſen⸗ 
gewirr von Alt⸗Weimar. Ein Ameiſenhaufen überwim⸗ 
melte, unter dem grünweißen und blauweißroten Fahnen⸗ 
wald, das holprige Pflaſter, die oſſenen Goſſen, die engen 
Bürgerſteige. Am Graben und die Jakobſtraße hin ſtanden 
Menſchenmauern und warteten auf die Durchfahrt der 
vierzig Kronenträger Europas. Aus dem Thüringer Wald, 
vom Schwarzatal her, waren die Bauern mit Weib und 
Kind gekommen. Der Adel hielt die Fenſter beſetzt. Das 
nahe Erfurt, augenblicklich der Mittelpunkt Europas, hatte 
die Offiziersuniſormen aller Rheinbundherren, aller Regie 
menter der franzöſiſchen Großen Armee, der holländiſchen, 
polniſchen, italieniſchen, ſizilianiſchen, 
wie buntes Schneegeſtöber über Weimar geflockt. Die 
Praunheimſche Hofkaleſche bahnte ſich mit Hilfe des Vor⸗ 
reiters nur noch im Schritt den Weg durch das Getümmel 
der Bürger, der Jenaer und Erfurter Studenten, der La⸗ 
kaien, Ordonnanzen, Furiere, Poſtillione. Eliza Praun⸗ 
heim umpreßte den Arm ihrer Hofjungſer. 

„Da fährt jetzt in ein, zwei Stunde der Napoleon mitten 
durch Nie ſie leiſe und entſetzt. . 

ſchon in 5 3 

y und er. „Boxbach .. er ift frei... Gott 

Pen wiſſe, was für A den Streich er jetzt aus⸗ 


heckt 
von dem morgen vielleicht ganz Europa in Schrecken 
widerhallt 
15 „Herr .. Erbarme dich! ... Wenn es ihm glücke 
‚sar. dann ſtehe die böſe Preuße auf wie ein Mann 
die Öfterreicher laſſe ſich nit lumpe ... die Spanier die 
Weſtfale hacke los ... die Portugieſe. die Gielaener 
Über uns Rheinbundfürſte kommt das jüngſte Gericht. 
. „Bir find alle verloren, Hoheit!“ 
„Ich mein' als, es fängt ſchon an zu dämmern, Boxbach! 
Liebe Zeit. die Sanduhr läuft... Man muß han⸗ 
deln, eh' es zu ſpät is! Der Kaiſer muß einen Umweg 
mache .. Seine Umgebung muß ihn beſchwöre ...“ 
: „Wir können ja . warnen! Alle Würdenträger 
find ja draußen auf der Jagd 
„Einer nit!“ ſchrie die Fan an n e 
und faßte in blinder Haſt den Kutſcher an den Treſſen des 
Radmantels und wies ihm die Dichtung „Laß die 
Kirche da rechts liege, Jean — fahr' das Gäßche links 
Binauf . ng) 
„Aber das iſt doch nicht die Richtung nach dem Erfurter 
Tor!“ rief die Boxbach. 
„Halt die G Goſch r Als weiter, Jean! ... So! Halt 


Ks 


ietzt!“ Der Wagen ſtand mitten auf dem breiten Frauen⸗ 
plan. „Borbach, kenut Sie das Haus da drüben?“ 


„Ich habe es ſchon geſtern mit der geziemenden Ehr⸗ 
ſurcht viſitiert“, ſprach das Hoffräulein, „die man dem 
Wohnſitz des Herrn Geheimrats von Goethe ſchuldig iſt!“ 

Ach der Goethe ... der hilft mir nix Aber 
bei ihm im Haus logiert der Generalſekretär des Kaiſers — 
der Miniſter Maret — der vorhin ſeinen Kurier hinaus⸗ 
geſchickt hat .. der Maret is daheim ar bearbeitet die 
ein aufenden Staatsdepeſchen! Borxbächle .. ſpring'! Der 
is unſer Mann ...“ 


Das Tor öffnete ſich langſam auf den ſtürmiſchen 
Klingelriß. Feierlich ſtufte ſich die breite Eingangstreppe. 
Marmorbilder blickten aus ſteinernen Augen in unbe⸗ 
kannte Ferne. Die Welt tet verſank. Kühle und 
Stille wehte von den weißen Wänden. Aus der verſchloſſe⸗ 
nen Türe rechts hallten zwei Männerſtimmen, volltönig, 
N wie von Prieſtern in einem Tempel der 

ntike 

„Es iſt jetzt kein Empfang!“ flüſterte Goethes Diener. 
Exzellenz erörtern mit Herrn Talma die Angelegenheiten 
bes fran Mate Theaters. Oh — man wünſcht zu Herrn 

Grafen Maret? : Durch das Kabinett mit Gipsabgüſſen, 

. es beliebt! 

r führte die beiden Damen in ein Garteuzimmer jen⸗ 

N des Hofes. die Türe links ſegte aus den Alte 

oßenden N adame Maret herein — jung — 

auedfübern. Noch nicht Herzogin, wie die ande⸗ 

ren Parſſer Mondänen und daher vor der deutſchen Fürſtin 
in einem Hofknicks niederknickend. 

Der Graf iſt nicht 


„Sie ſehen mich 1 Hoheit. 
anweſend! Er 150 in der aa wie eine Stecknadel den 
Marf 5 Lannes! ... Ach. ch bin in einer Aufregung! 
2 N des 11 SR Are uges? Meiner Treu — 
diefe ew Wen Feldzüge! Nein: Madame Reimbaud ſandte 
mir ein Dutzend vr Roben aus Paris!“ 


5 — man „daß Sie die eleganteſte Frau des 
Kaiserreichs End- e 8 ganteſte Frau 


däniſchen Hilfsvölker 


Rückkehr, zu Neujahr — ha. 


„Betrachten Sie bitte dieſe Tunika aus Goldſtoff mit ein⸗ 
geſtickten Silberbordüren! . Ein Traum! Und lächerlich 
billig!. kaum fünftauſend Frauts! Wie? Sie ſind ver⸗ 


zweifelt, meinen Mann nicht zu treffen? Mein Gott — die 


Staatsgeſchäfte ... Man teilt augenblicklich die Türkei, 
Oder teilt man Portugal? Ich weiß es nicht mehr! 
Dieſe Courrobe hier — aus weißem Atlas mit brillanten⸗ 
beſetzter Schleppe — einzig...“ 

„Kommt Graf Maret bald heim?“ : 

„Er wollte zuſammen mit dem Marſchall zu dem Miniſter 
Göt — dem dies Haus gehört ... oh ... ein Mann von 
Qualitäten — der Kaiſer {ud ihn nach Paris ein! Ich 
glaube, dem Kaiſer wird die Robe ein Lächeln des Beifalls 


abnötigen! Zwölftauſend Franks — ſie iſt für dieſen Preis 


geſchenkt. 
„Unzweifelhaft — doch laſſen wir das jetzt, Gräfin ...“ 

/ „Der Kaiſer hat beſchloſſen, im nächſten Monat die Spa⸗ 
nier zu beſiegen und in Madrid einzuziehen! Nach ſeiner 
.die Feſte in Paris! ... Hier 
— dies Ballkleid — wiſſen Euer Hoheit, wer einmal dieſe 
Brüſſeler Kanten trug? Marie-Autoinette, die Unglück⸗ 
ſelige ſelber! ... Ob mein Mann irgendwo in dieſer lächer⸗ 
lichen kleinen Reſidenz zu finden iſt? Dieſes Dorf — wie 
heißt es doch gleich? Richtig: Weimar — ſteht heute auf 
dem Kopf! Suchen Sie ein Sandkorn in der Brandung! 
.. Hier liegen ſchon wieder eben gekommene Kurier- 
depeſchen für meinen armen, Gatten! Der Papit beklagt 
ſich über ſeine Gefaungenhaltung im Quirinal! Die Dynaſtie 
Braganza erhebt Proteſt gegen ihre Abſetzung! Mein Gott 
— was wollen denn alle dieſe Leute? Sie ſind nie zu⸗ 
frieden! Hier: Süß — nicht — dieſer fliegende Hauch 
einer Toilette für militäriſche Revuen aus roſa Popeline 
Die Fürſtin Praunheim hatte ſich von der künftigen Her⸗ 
zogin von Baſſano verabſchiedet. Majeſtätiſch, der Unruhe 
der Menſchlein draußen entrückt, blickten ihr die Marmor⸗ 
dioskuren in Goethes Treppenhaus nach, während das Tor 
auf den Frauenplan hinaus hinter ihr zufiel. Draußen 
winkte Eliza Praunheim kurz ihrem Kutſcher, Leiblakai, 
Vorreiter: „Wartet auf dem Platz bei der Kirche von vor⸗ 
hin ..!“ und ſtürmte, ohne rechts und links zu ſehen, mit 
geraffter Schleppe, einen menſchenleeren, engen Mauerhohl⸗ 
weg zur Rechten hinab nach dem Wipfelgewoge des Parks. 
Die Hofjungfer konnte ihr nur im Laufſchritt durch das 
düſtere Gäßchen folgen. 
„Vohin denn — um Himmels willen Hoheit?“ 
„Ei — den Weg zurück, den wir gekommen find. zum 
Webbichtwäldche ... Es geht zu Fuß ſchneller den Park 
lang, als durch die vielen Menſche im Wage 

„Es iſt ja viel zu weit von hier ...“ 

„Ich muß hin! .. Ich weiß, was ich tu'!“ 

„Es dämmert ja ſchon!“ 

„Um jo mehr heißt's ſpringe! ... Ich bin dem Kaiſer 
ſchon einmal vor ſeinen Wagen hingetrete ... weißt: vor 
Tilſit! Ich wag's jetzt noch einmal . bei dem Tieſurter 
Schlößche werf' ich mich gerad' in den Weg 

„Aber was wollen Sie Seiner Majestät jagen . 

„Geheimnisvoll werd' ich die Arme hebe und die Auge 
aufreiße wie eine Seherin aus der Vorzeit! In 0 5 
Hauſe wär! die Clairvoyance ſchon vom Siegfried her! 

Ich ſähe Mörder in dem Webbicht .. Mörder Mörder . 

„Der Kaiſer wird Sie ausladen, Hoheit . 

Hund ich flehte ihn an im Namen der Menſchheit, 
über die er gebietet, er ſollt' den. Webbicht meide! ... Er 
ſollt' vor der Faſanerie abbiege . 

„Ich hab' da keinen Weg geſehen ER 

„Meinetwege ins freie Feld hinaus ... die Marſchälle 
ſolle ſich um ihn ſchare ... die Fürſten .. mein nude ER 
Eil' Sie ih, Boxbach ... Sie N Schneck“ 

„Ich hab' Seitenftide,, Hoheit! 

„Bleib' nit ſtehen ... 

„Da „ da... Hoheit... am e . 
den hohen Bäumen drüben im Zwielicht. 

„Set du Geſpenſter?“ 

r Haufe junge Leute drüben . 

. Studente ... nach ihrem n ER a 

„Kennen Sie den Langen, e in der Mitte der 5 
eindringlich auf die anderen einſpricht? 

„Gnad' mir Gott, da ſteht er in leibhaftiger Geſtalt 

„Fix hinter die dicken Buchen, Hoheit, damit er Ber 
nicht ſieht!“ 

Der hagere Academieus drüben trug, wie ſeine Ges 
fährten, die ſchlampig herausfordernde Tracht der Jenenſer 
Renommiſten — einen durchlöcherten, langen, verſchnürten, 
ſchwarzen Rock, hohe Kanonenſtiefel mit Pfundſporen, eine 
ſchwarze Schirmmütze ſchief im Genick. Er legte dem Ge⸗ 
fährten neben ihm die Hand auf die Schulter. 


(Fortſetzung folgt.) 


unter 


„„ „„ 


e 


BE RE AR 


Leſſing in der Anekdote. 


Leſſing ſoll gemalt werden. 


Fünf Jahre war der kleine Gotthold alt, als ſich nach 
Kamenz ein nicht ganz talentloſer Maler verirrte. Er lernte 
den Kleinen kennen und machte ihm den Vorſchlag, ihn 
malen zu wollen. Freudig willigte der Knabe ein. Doch 
die Freude dauerte nicht lange. 

Der Maler wollte nämlich den jungen Leſſing in Geſell⸗ 
ſchaft eines Vogels malen. Gotthold aber, der ſeinen Vater 
immer umgeben von dicken Bücherfolianten ſah, wehrte ſich 
heftig gegen dieſe Zumutung. Damals war er ja noch be⸗ 
ſtrebt, in allem und jedem es dem geliebten Vater gleich⸗ 


zumachen. 


Er wurde alſo böſe und ſprach mit kindlicher Entrüſtung: 
„Mit einem Vogel wollen Sie mich malen? Nein, mit 
einem Vogel laſſe ich mich nicht malen! Mit Büchern in der 
Hand ſollen Sie mich malen!“ Und dieſer Künftler ward 
dann ſpäter ſein Zeichenlehrer, der ihn die bildenden Künſte 
lieben lehrte. 


Die ſchwer verdauliche geiſtige Koſt. 


Im Jahre 1755 wollte der Sohn eines ſehr reichen Leip⸗ 
ziger Kaufmannes, namens Winkler, eine längere Reiſe 
unternehmen. Er brauchte zu dieſem Zwecke einen Begleiter. 
Herr Weiße, als ſich dieſer an ihn um Rat wandte, ſchlug 
feinen Freund Leſſing für dieſen Poſten vor. Und Leſſing, 
der wie immer in argen Geldnöten ſteckte, zeigte ſich bereit, 
für einige Zeit des reichen Mannes Gefährte zu werden. 
Allerdings, er reiſte nicht als Hofmeiſter, ſondern nur als 
Geſellſchafter. Er hatte aber dennoch gerade genügend zu 
hofmeiſtern. Zu Beginn der Fahrt wurden die Rollen ver⸗ 
teilt. Winkler hatte auf Küche nud Keller, auf das Wohl⸗ 
ergehen des Gaumens zu achten, während Leſſing für die 
höheren Genüſſe ſorgen mußte. Die Reiſe führte bis nach 
Amſterdam. Auf der Fahrt ereigneten ſich jo manche Un⸗ 
ſtimmigkeiten. Winkler wollte reiſen, Geld ausgeben, um 
ſagen zu können, daß er gereiſt ſei, während Leſſing beſtrebt 
war, auf der Reiſe Erfahrungen zu ſammeln. In einem 
kleinen Orte, Groningen, geſchah es. Sie kamen ſpät nach⸗ 
mittags an und waren gezwungen, dort zu übernachten. In 
der einzigen Gaſtſtube des Ortchens bekamen ſie ein recht 
mäßiges Abendbrot vorgeſetzt. Winkler war in der denkbar 
ſchlechteſten Laune. Leſſing ließ ſich aber nicht ſtören. Er 
benutzte das Alleinſein mit ſeinem Schützlinge, und hielt 
dieſem einen regelrechten Kunſtvortrag. 

Winkler hörte geduldig zu. 
aber die Sache zu langweilig und Leſſing ſprach noch immer. 
Er begann ſich alſo zu räuſpern und unterdrückte ein 
Gähnen. Der Dichter-Reiſebegleiter bemerkte dies, hielt 
plötzlich inne und ſprach ironiſch: „Nun werde ich Schluß 
machen. Ich weiß, die geiſtige Koſt iſt ſchwer verdaulich. 
Und ich kaun die Verantwortung nicht auf mich nehmen, daß 
Sie meinetwegen Ihren Magen verderben.“ 

Geben iſt ſeliger denn Nehmen. 

Ging es Leſſing materiell auch nur ein wenig gut, ſo 
ſpielte er ſofort den edlen und großmütigen Reichen. Das 
Sprichwort: „Geben iſt ſeliger denn Nehmen“ befolgte er 
wörtlich. Er ſtand einem jeden, der es notwendig hatte, bei. 
Ja, er litt ſogar auch oft darum, wenn er nichts hatte, wenn 
er das nötige Geld ausborgen mußte. 

In Breslau war er der Sekretär des Preußengenerals 
Tauentzien. Es ging ihm damals leidlich gut. Geld aller⸗ 
dings hatte er nie. Das Kartenſpiel und ſeine Leidenſchaft, 
immerfort Bücher zu kaufen, leerten ſtändig ſeine Taſchen. 
Sein in Wittenberg lebender Bruder wußte dies aber nicht, 
glaubte, daß Gotthold reich ſei und über viel Geld verfüge. 
Eines Tages bat er alſo in einem Briefe ſeinen Bruder, 
ihm aushelfen zu wollen. Leſſing weilte damals mit ſeinem 
General in Potsdam. Der Brief wurde ihm nachgeſchickt. 
Er beſaß natürlich kein Geld. Was tat er alſo? Er fuhr 
Her Berlin, ſuchte feinen Freund Nicolai auf und borgte 

en an. 

Er erhielt das Gewünſchte und ſandte es ſofort ab. Drei 
Tage ſpäter trafen ſich dann die beiden Freunde in Pots⸗ 
dam. Sie ſaßen in einem Gaſthauſe. Nicolai wollte einen 
teuren Wein beſtellen, doch Leſſing wehrte ab. „Ich habe 


kein Geld“, erklärte er. „Aber“, ſprach Nicolai. Doch weiter 


kam er nicht. Leſſing begann: „Ja, glauben Sie denn, daß 
ich das Geld für mich gebraucht habe? Ich habe es ſchon 
längſt weiter verborgt. Und übrigens, Sie ſind doch nicht 
der Meinung, daß ich eigens nach Berlin gekommen wäre, 
um Geld für mich zu borgen?“ 

Warum Leſſing Karten ſpielte. 
ſpielte mitunter auch gern Karten. 


Leſſing Stunden, 


viele Stunden konnte er am Spieltiſch verbringen. Und 


„ 


Mit der Zeit wurde ihm N 


wenn er auch kein Hazardeur war, ſeſſelte ihn das Spiel 
doch ungemein. Als er im Jahre 1775 in Wien weilte, hul⸗ 
digte er auch dieſer ſeiner leidenſchaftsloſen Leidenſchaſt. Da⸗ 
mals war aber ſeine Geſundheit ſchon nicht die beſte. Er 
kränkelte ziemlich viel und ſo regte ihn das Spiel über die 
Maßen auf. Eines Tages ſaß er in einem Gaſthaus der 
inneren Stadt und ſpielte mit wahrem Feuereifer. Er hatte 
Glück, er gewann ununterbrochen. Trotzdem ſtanden große 
Schweißtropfen auf feiner Stirn, und er machte einen durch⸗ 
aus gequälten Eindruck. 

Einige ſeiner neuen Freunde, die ſelber nicht ſpielten 
und um den Tiſch herumſtanden, verſtanden Leſſings Ber 
nehmen nicht. Vom Glück geradezu verſolgt zu ſein und da⸗ 
bei eine Unglücksmiene zu machen. Hier geht es nicht mit 
rechten Dingen zu. Leſſing muß ſchwer leidend ſein, war 
ihre überzeugung. Sie beſchloſſen daher, den kranken 
Dichter auf irgendeine Weiſe vom Spieltiſch wegzulocken und 
ihn zu bewegen, nach Hauſe zu gehen und ſich zu Bett zu 
legen. Die ängſtlichen Freunde waren Wiener und ie ſahen 
ſie zur Erreichung des Zieles nur ein einziges Mittel: den 
Teufel mit dem Beelzebub auszutreiben. Sie gingen alſo 
auf Suche und fanden bald eine ſchöne und feſche Wienerin, 
die mit der Aufgabe, Leſſing zum Aufhören des Spieles zu 
bewegen, betrauk wurde. Sie wußten aber nicht, daß Leſſing 
für die holde Weiblichkeit nichts übrig habe und daß über⸗ 
dies ſein Herz damals ſchon vergeben war. Die Lockungen 
der ſchönen Sirene blieben alſo erfolglos und Leſſing ſpielte 
ruhig weiter. Dann, nach vielen, vielen Stunden, war auch 
diefes Spiel aus und Leſſing ging mit feinen Freunden heim. 
Plötzlich begann er zu lächeln und ſprach: „Ich danke für 
die bewieſene Aufmerkſamkeit. Ich konnte ſie aber leider 
nicht in Anſpruch nehmen, da ich meine Geſundheit höher 
ſchätze als das Vergnügen. Und das Spielen dient mir von 
jeher als Medikament. Es ſetzt die ſtockende Maſchine 
meines Körpers in Bewegung. Eben darum, weil ich ſo 
leidenſchaftlich ſpiele, während die Liebe ... Ja, dort iſt 
das erſte Gebot, um gewinnen zu können, die Kaltblütigkeit 
zu bewahren. Alſo nichts für meine Geſundheit.“ 


— —— — 


Billy Turtle und die beiden Sheriffs. 


Eine amerikaniſche Landſtreichergeſchichte RESET 
von Harris Brackett⸗Buenos⸗Aires. 


Billy Turtle ſchlief. Das Bett, das ſich der junge Tramp 
ausgeſucht hatte, war zwar alles andere als weich und 
warm, doch wenn Billy Turtle einmal angefangen hatte, zu 
ſchnarchen, ſo konnten ihn auch die Härte eines Bremſer⸗ 
häuschenſitzes und die mörderiſche Kälte eines Idaho⸗ 
Winters nicht aus der Ruhe bringen. 

So dauerte es geraume Zeit, bis ihn die Fauſt des 
Güterzugführers wach rüttelte: „Heraus hier, Burſche! 
Meinſt du, ich wollte mit einem erfrorenen blinden Paſſagier 
in Spokane einlaufen?“ Billy rieb ſich entrüſtet die Augen, 
doch ehe er über die Störung fluchen konnte, lag er neben 
den Geleiſen im Schnee, und fein armſeliges Bündel flog 
ihm an den Kopf. Er rappelte ſich hoch und ſah dem davon⸗ 
fahrenden Güterzug wütend nach. 

„Na, Pech gehabt?“ fragte ihn der Beamte der winzigen 
Halteſtelle und klopfte ihm den Schnee vom Rücken. „Wo 
ſoll die Reife hingehen?“ — „Nach Spokane.“ — „Donner⸗ 
wetter, ſind noch zes Meilen. Die wirft du wohl zu 
Fuß gehen müſſen. kannſt aber unterwegs bei Jim 
Blackwell übernachten. Hoffentlich läuſſt du nicht dem 
Columbia⸗Joe in die Arme. Der Kerl hat drüben im 
Kanadiſchen einen neuen Mord begangen und treibt ſich jetzt 
in der Gegend herum. Warte, ich will dir ein Butterbrot 
mit auf den Weg geben.“ Er kam nach wenigen Augen: 
blicken wieder: „Na, viel Glück!“ — Billy machte ſich 
brummend auf den Weg.“ 

Die Abenddämmerung lag ſchon über den Wäldern, als 
Billy inmitten einer Lichtung ein Blockhaus ſah, die erſte 
menſchliche Behauſung, ſeitdem er die Halteſtelle verlaſſen 
hatte. Er klopfte an die Tür. Niemand meldete ſich. Billy 
wartete nicht lange und trat ein: „Guten Abend.“ Die 
Stube lag im Dunkeln, und niemand antwortete. „Der 
Alte ſcheint unterwegs zu ſein.“ 

Der Landſtreicher zündete ein Schwefelholz an und 
ſuchte nach der Lampe. Er fand fie auf dem Tiſch. „Alte 
Petroleumfunzel!“ fluchte er, weil der Docht nicht gleich 
brennen wollte. 

Endlich leuchtete die Flamme matt durch den Raum. 
Billy ſah ſich um: ein Tiſch, ein Stuhl, ein kalter Ofen und 
eine Bank. „Na, der Alte iſt nicht gerade fürſtlich ein⸗ 
gerichtet. Doch, was liegt da unter der Bank?“ Billy bückte 
ſich: „Ein Menſch. He, ſteh auf! Er rührt ſich nicht. He, 
alter Junge, hörſt du nicht? Brrr, der iſt ja att? 


Der Landitreicher überlegte einen Augenblick. Da klang 
durch die Stille ein leiſer Ton wie das Atmen eines 
Schlafenden. Billys Augen ſtrichen noch einmal durch den 
halbdunklen Raum. Da ſah er eine Tür. Er nahm die 
Lampe vom Tiſch und öffnete. Er ſtand in einem zweiten 
Naum, und auf einem Fellager vor ihm ſchnarchte ein 
Menſch. An ſeiner Seite lag eine Piſtole. „Vorſicht iſt 
beſſer als Nachſicht“, dachte Billy Turtle und nahm die Waffe 
in die freie Hand. Dann ſtieß er den Schlafenden mit dem 
zenie an: „Wach auf, alter Junge!“ E 

Der andere, ein etwa Fünfzigjähriger, fuhr hoch: „Was 
iſt los?“ und griff ſchnell nach der Stelle, wo die Piſtole ge⸗ 
legen hatte. „Die habe ich ſchon“, meinte Billy ruhig. 
„Aber ſag mir einmal, wer du biſt und wie die Leiche unter 
die Bank kommt.“ Der Altere ſchiekte nach der Waffe. „Er 
hat keinen ſchönen Blick“, ſtellte Billy bei ſich feſt. — „Ich 
sin Sheriff Smitten vom Murvay Countny und auf der 
Suche nach Columbia⸗Joe. Habe dreißig Meilen hinter 
mir, kam eine Stunde zu ſpät, um den armen Jim Black⸗ 
well zu retten, und wollte hier ſchlafen, weil ich in der 
Nacht doch nichts mehr anfangen kann. Gib mir die 
Piſtole!“ Der Blick von vorhin hatte Billy mißtrauiſch ge⸗ 
macht: „Zeige mir erſt deinen Sheriffſtern her.“ — „Den 
hab ich in der Eile nicht mitgenommen.“ — „Ja, mein 
Lieber, dann kann ich dir auch die Piſtole nicht geben. 
Schließlich biſt du Columbia⸗Joe ſelbſt.“ 5 

Der andere lachte gezwungen: „Mach doch keinen Un⸗ 
ſiun!“ Er horchte einen Augenblick auf. „Hörſt du nicht, 
wie der Wind pfeift? Das iſt der Anfang vom Schitees 


ſturm. Vielleicht treibt der den Verbrecher wieder hierher 
zurück. Gib mir deshalb die Piſtole her.“ Er griff nach 


der Waffe. : . Br: 

Billy Turtle ſpraug einen Schritt zurück: „Hände hoch! 
Nein, alter Junge, dir traue ich nicht. Komm einmal mit 
in den anderen Raum.“ Der Altere gehorchte brummend, 
„So, nun ſtelle dich dort in die Ecke und behalte die Hände 
über dem Kopf.“ 

Der Landitreicher überlegte gerade, wie er die Nacht 
mit dem verdächtigen Sheriff verbringen ſollte, als draußen 
vor der Hütte im knirſchenden Schnee Schritte laut wur⸗ 
den. Billy eilte an die Tür. Sie wurde aufgeriſſen, und 
ein älterer Mann ſtand auf der Schwelle. Da ſchrie der 
Mann in der Ecke: „Das iſt ja Columbig⸗Joe!“ — „Vers 
rückt!“ ſtutzte der Neue einen Augenblick, dann brüllte 
er: „Das biſt du ja ſelbſt, du Lump!“ Er wollte ſeine 
Waffe aus dem Gürtel reißen, doch ſchon ſaß ihm Billys 
Piſtole auf dem Magen: 2112 rr 
„Der Ülberraſchte gehorchte mechaniſch. Billy nahm ihm 
die Waſſe aus der Piſtolentaſche. „Beruhigt euch ein 
wenig, meine Herren“, ſagte er freundlich und wandte ſich 
dann an den neuen Ankömmling: „Du willſt alſo nicht 
Columbia Joe fein? Wer biſt du denn?“ — „Sheriff 
Smitten vom Murvay County.“ 

Da mußte Billy Turtle von Herzen lachen: „Das hat 
der da hinten auch ſchon von ſich behauptet. Zeige mie 
deinen Stern!“ Der Neue griff unter den Mantel, „Ver⸗ 
flucht;“ brummte er nach längerem Suchen, „ich muß ihn 
vergeffen haben. Du kannſt mir aber glauben, daß I 
Sheriff Smitten bin und den dort drüben, den Columbia- 
Joe, ſuche.“ — „Glaube doch nicht dem Schwindler“, ſchrie 
der in der Ede, „er iſt Columbia⸗Joe, und auf ſeinen Kopf 
itehen tauſend Dollar, Er hat erſt heute den armen Jim 
n B j 0 190 ; 

„„im Blackwell Haft du auch noch ermordet, du Lump?“ 
brüllte Sheriff Nummer zwei. „Sieh mal an, wie er ſchau⸗ 
ſpielert, dieſer Verbrecher! Dabei hat er den letzten Mord 
erſt vor einer Stunde begangen, und wenn der Schneeſturm 
nicht blieſe, wäre er nicht wiedergekommen“, höhnte Sheriff 
Nummer eins 1 

Billy hielt es für geraten, ſich einzumiſchen: „Herrſchaf⸗ 
ten, auf dieſe Weiſe kommen wir zu keiner Einigung. Sheriff 
Nummer zwei, mach einmal Feuer im Ofen an! Es ift ver: 
flucht kalt hier drinnen.“ — Bald praſſelte das Holz, und 
eine wohlige Wärme durchflutete den Raum. „Schön, Tragt 
nun den Toten in den Nebenraum!“ . 
Gut“, ſagte Billy dann, als der Befehl unter dem Eins 
fluß der beiden Piſtolen ausgeführt war, „nun ſtellſt du dich 
in die Ecke, Sheriff Nummer zwei, und dein Freund kocht 
uns etwas Warmes.“ Der Neue gehorchte zähneknirſchend, 
> Re Nummer eins kramte in den Vorräten des 
Toten. 

Billy Turtle ſaß inzwiſchen wachſam am Tiſch, die Piſto⸗ 
len vor ſich, und zerbrach ſich den Kopf darüber, wie er mit 
feinen beiden Gefangenen die Nacht verbringen ſollte: „Dietz 
zehn Stunden noch bis zum Morgen! Schlafe ich ein, ſo 
drehen ſie mir gemeinſam den Hals um oder ſchlagen ſich 
gegeuſeitig tot. Wenn ich nur wüßte, wer von beiden der 
Sheriff iſt!“ 

Er fand keine Löſung. „Na, eſſen wir erſt einmal“, 
dachte er und kramte das Butterbrot aus der Taſche, das 


» 


zeile: Columbia⸗Joe wieder im Staate. 


Verantwortlicher Redakteur: 
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ihn der Bahnbeamte gegeben hatte. Es war in ein Zeitungs⸗ 


blatt eingeſchlagen, und Billy glättete das Papier ſänberlich; 


„Vielleicht komme ich noch zum Leſen.“ 2 

Da fiel ſein Blick zufällig auf eine rieſengroße Schlag⸗ 
„Stellt euch ein⸗ 
mal jeder in eine Ecke“, brüllte er und nahm die Piſtolen 
ſchußbereit in die Hand: „Rührt euch nicht! Auf die leiſeſte 
Bewegung hin ſchieße ich“ Er überflog die Meldung und 
wurde plötzlich wieder ruhig. 

Dann trat er auf Syeriff Nummer eins zu: „Mach's 
Maul auf!“ Der andere gehorchte widerwillfg. „Schön 
danke.“ Billy trat vor ſeinen zweiten Gefangenen: „Mund 
auf!“ Auch Sheriff Nummer zwei riß die Zähne ausein⸗ 
ander. „Beſten Dank“, ſagte Billy und drückte ihm feine 
Piſtole in die Hand: „Nun kümmere dich um deinen Gefan⸗ 
genen, Sheriff Smitten, und gehe in Zukunft nicht wieder 
ohne Stern auf den Verbrecherfang.“ 7 

Zwei Minuten ſpäter ſaß der Mörder geſeſſelt in einer 
Ecke. „Meuſch“, fragte der Sheriff den Landſtreicher, „woher 
wußteſt du denn auf einmal, wer von uns beiden Columbia⸗ 
Joe iſt?“ N 

„Sehr einfach“, lächelte Billy Turtle, „dir fehlen doch 
nicht zwei obere Schneidezähne, wie es hier in der Zeitung 
ſteht. Nun laß mich aber ſchlafen. Ich bin müde und möchte 
von meinen tauſend Dollar Fangprämie träumen.“ 
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* Peinlicher Nebel. „So ein Winternebel iſt ein ges 
fährliches Wetter und ſehr geſundheitsſchädlich.“ — „Ja, ir 
— und immerzu rempelt man einen Gläubiger an.“ 


* a 
* Die Furcht vor Reinlichteit. Tante: „Nun. Paulchen, 
wie gefällt dir das Buch, das ich dir zum Geburtstag ge⸗ 
geſehen.“ — Tante: „Nanu, warum denn nicht?“ — 
Paulchen: „Mutter hat geſagt, wenn ich anfaſſe, ſoll ich mir 
tſel⸗Ecke 


vorher die Hände waſchen.“ 
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Zwei deutſche Männer, 
1 ſtarb für Freiheit einſt und Vaterland; 
öchtſt du wie 2 im Kampf des ah 


Das zur iſt ein Dichter, weltbekannt; 
Er ſtritt für das, was edel, ron 
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Scherzfragen: 
1. Welche Soldaten können keinen 
Kanonendonner hören? 


2, Wodurch ähnelt ein rauchender Junge 
einem Stationsvorſteger ? 


* 
Auflöſung der Rätfel aus Nr, 16. 
Diamant⸗Nätſel: 
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Moſaik⸗Rätſel; 


Drohne — Lehrer, 
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